
Rothenburg. Mit einem deutlichen
Ergebnis hat der 33-jährige SPD-Be-
werber Christoph Rösch die Stich-
wahl um das Amt des Oberbürger-
meisters gewonnen. Er setzte sich
mit 61,6 Prozent gegen Amtsinhaber
Dr. Markus Naser (FRV) durch, der
auf 38,4 Prozent kam und damit kei-
ne zweite Amtszeit erreichte. Im Vor-
feld war mit einem knappen Aus-
gang gerechnet worden, nicht je-
doch mit diesem klaren Vorsprung.

Rösch zeigte sich am Wahlabend
im Rathaus überrascht vom Ergeb-
nis. Auch er war von einem Kopf-
an-Kopf-Rennen ausgegangen. Die
Freude war entsprechend groß –
auch bei SPD-Kollegin Michaela Eb-
ner, mit der er zu den Stimmenge-
winnern auf Stadt- und Kreisebene
zählt. Die Wahlbeteiligung lag bei
55,8 Prozent und damit unter dem
Wert des ersten Wahlgangs (60,9
Prozent), in dem Rösch bereits mit
40,3 Prozent vorne gelegen hatte.
Naser hatte damals 39,1 Prozent er-
reicht, während der CSU-Bewerber
Florian Vogel mit 20,6 Prozent aus-
geschieden war.

Rösch wertete das Ergebnis als Si-
gnal für Veränderung. Viele Bürger
sähen den Zeitpunkt für neue Ideen
gekommen, auch mit Blick auf zahl-
reiche neue Gesichter im Stadtrat.
Diese Stimmung habe er im Wahl-
kampf wahrgenommen, sagte er
und zeigte sich dankbar für das Ver-
trauen. Er betonte, dass ihn beson-
ders die Breite der Unterstützung
beeindruckt habe. Viele Wähler hät-
ten ihm unabhängig von ihrer politi-
schen Herkunft das Vertrauen aus-
gesprochen.

Unterstützung erhielt er auch
über Parteigrenzen hinweg. Neben
den Grünen sprach sich auch der
unterlegene Kandidat Vogel für ihn
aus. Rösch betonte, er wolle das Amt
überparteilich führen und „Ober-
bürgermeister für alle“ sein. Dabei
sehe er sich in der Pflicht, unter-

schiedliche Interessen zusammen-
zuführen und sachorientiert zu ar-
beiten. Zugleich kündigte er an, den
begonnenen Dialog mit den Bürgern
fortsetzen zu wollen.

Der bisherige Amtsinhaber Naser
zeigte sich enttäuscht, gratulierte
seinem Nachfolger jedoch noch am
Abend öffentlich zur Wahl und
wünschte ihm eine glückliche Hand.
Zugleich dankte er seinen Unterstüt-
zern und blickte auf sechs Jahre im
Amt zurück, in denen er sich nach
eigenen Worten engagiert für die
Stadt eingesetzt habe. Auch im Kreis
seiner Anhänger wurde das Wahler-
gebnis mit Betroffenheit aufgenom-
men.

Am 1. Mai tritt Rösch sein Amt an.
Ein Schwerpunkt soll auf einer ver-
besserten Kommunikation mit den
Bürgern liegen. Viele Anregungen
aus dem Wahlkampf wolle er auf-
greifen und gemeinsam mit dem
neuen Stadtrat weiterentwickeln.

Dabei gehe es ihm darum, Ideen
zu bündeln und konkrete Schritte
daraus abzuleiten. Auch Themen
wie Gesundheitsversorgung in der
Region und der öffentliche Nahver-
kehr bleiben auf der Agenda. Hier
sieht Rösch weiterhin Handlungsbe-
darf und will sich entsprechend ein-
bringen.

Christoph
Rösch ist
neuer OB

Rothenburg: Hoher Sieg
des Herausforderers.

Von Dieter Balb

Der neue Rothenburger OB Christoph
Rösch. BILD: DIETER BALB

Schrozberg. Für die 44. Internationa-
len Volkswandertage, an denen auch
zahlreiche Gruppen und Einzelwan-
derer aus dem Main-Tauber-Kreis
teilnahmen, haben sich die Wander-
germanen Schrozberg wieder eini-
ges einfallen lassen. Bereits am
Samstag kurz nach 8 Uhr waren die
ersten schnellen Läufer stadtaus-
wärts unterwegs, während in der
Stadthalle reger Betrieb herrschte.

Ein eingespieltes Team um Karin
und Ekkehard Seidenspinner, Sieg-
fried Müller, Nadine Zellmer und
Helmut Hüttner nahm die Anmel-
dungen für die 6-, 11- und 20-Kilo-
meter-Strecken entgegen. Manche
auswärtigen Teilnehmer kamen aus
allen Himmelsrichtungen, entspre-
chend herzlich waren die Begegnun-
gen.

Zahlreich vertreten waren die
Wanderfreunde aus Crailsheim.
„Sechzig bis siebzig werden es wer-
den“, schätzte ihr Vorsitzender Fritz
Illig. Auch langjährige Teilnehmer
wie Gerhard Bahmann, seit 50 Jah-
ren dabei, oder Wilhelm Baumann
waren wieder auf der Strecke – beide
wählten trotz unterschiedlicher Vor-
aussetzungen die kürzere Route.

Neben vielen Teilnehmenden
über 50 Jahren engagierte sich auch

der Nachwuchs. Die jungen Wan-
dergermanen unter Regie von Hol-
ger Dosch betreuten die Jugend in
der Stadthalle. Unterstützung kam
zudem von Jugendlichen des TSV
Schrozberg. Unterwegs konnten
Kinder an einem Quiz teilnehmen
und ihre Leistung ins Wertungsheft
eintragen.

Nach rund einer Stunde erreich-
ten die ersten Weitwanderer die
Stempelstelle Lindlein. Auch in
Blaufelden und am Waldstück Ober-
loh gab es Verpflegung und Gelegen-
heit zur Pause.

Die Stimmung war gut, zumal
sich der anfängliche Hochnebel am
Mittag lichtete und weite Blicke über
die Hohenloher Ebene möglich wa-
ren.

Für den Sonntag waren weitere
Wandergruppen angekündigt.
„Dann sind wir nochmals richtig ge-
fordert“, sagte Helmut Hüttner.

Dass an diesen Tagen alles rei-
bungslos funktionierte, lag auch an
der Erfahrung vieler Helfer. Für den
Streckendienst übernahmen Klaus
Hofmann und Hartmut Bullinger
den Auf- und Abbau der Beschilde-
rung – eine Aufgabe, die bereits die
Grundlage für die nächste Veranstal-
tung schuf.

Wandertage boten Routen
für jeden Anspruch

Großer Zuspruch: 44. Volkswandertage in Schrozberg.

Reger Betrieb an der Stempelstelle: Zahlreiche Wanderer nutzten die Stationen
entlang der Strecke für eine kurze Pause. ILD: LOTHAR SCHWANDT
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Boxberg. Mit einem Bürgertreff in
der Umpfertalhalle feierte die Stadt
Boxberg am Sonntagnachmittag den
erfolgreichen Abschluss der Stadtsa-
nierung, in deren Verlauf in den zu-
rückliegenden zwölf Jahren rund
drei Millionen Euro an Fördermit-
teln aus dem Landessanierungspro-
gramm in 34 realisierte Projekte flos-
sen.

Zur Feierstunde begrüßte Bürger-
meisterin Heidrun Beck neben zahl-
reichen Beteiligten an der Stadtsa-
nierung auch ihren Amtsvorgänger
Christian Kremer sowie einige ehe-
malige Gemeinderäte, in deren
Amtszeit die Stadtsanierung auf den
Weg gebracht wurde.

Sowohl der Amtschef aus dem
Stuttgarter Ministerium für Landes-
entwicklung und Wohnen, als auch
der Vertreter des Landratsamtes
zeigten sich bei der Präsentation ei-
niger Sanierungsobjekte während
des Stadtrundganges, vom hervorra-
genden Ergebnis der Sanierungs-
maßnahme sehr beeindruckt. Die
notwendigen fachlichen Erläuterun-
gen zu den einzelnen Sanierungsob-
jekten gaben Bauingenieurin Corne-
lia Pfeuffer vom Ingenieurbüro Klär-
le und die beteiligten Hauseigentü-
mer.

Als Hauptziele der Stadtsanie-
rung standen die Behebung städte-
baulicher Missstände und die nach-
haltige Verbesserung der Städte als
Lebens-, Arbeits- und Wirtschafts-
raum im Mittelpunkt. Neben den er-
forderlichen baulichen Maßnahmen
wurden dabei auch soziale, wirt-
schaftliche und ökologische Aspekte
berücksichtigt. Während der gesam-
ten Stadtsanierung wurden 30 priva-
te und vier kommunale Maßnah-
men umgesetzt.

Lange, intensive und auch
herausfordernde Zeit zu Ende
Mit dem Abschluss des städtebauli-

chen Sanierungsverfahrens unter
dem Arbeitstitel „Innenentwicklung
2020“ gehe eine lange, intensive und
manchmal auch herausfordernde
Zeit zu Ende, wie die Bürgermeiste-
rin in ihrer Ansprache eingangs be-
tonte. Seit 2014 wurde geplant, ge-
baut, diskutiert, verbessert und
manchmal auch neu gedacht.

Das Vorhaben habe die Verwal-
tung, aber auch die Bürger der Stadt,
über viele Jahre hinweg begleitet
und durch den unüberhörbaren
Baulärm und langandauernde Um-
leitungen den Tagesablauf stark be-
einflusst. Dabei sei das gemeinsame
Ziel, die Stadt noch liebenswerter
und vor allem lebenswerter zu ma-
chen, immer konsequent verfolgt

worden.
Ein wichtiger Grundstein für das

Gelingen war nach Aussagen der
Bürgermeisterin die Unterstützung
durch das Land. Baden-Württem-
berg. Mit den Fördermitteln von
rund drei Millionen Euro seien zum
Beispiel acht stark modernisierungs-
bedürftige Gebäude in ihrem Be-
stand gesichert und aufgewertete.
Darüber hinaus wurden sechs leer-
stehende und zwei teilweise leerste-
hende Gebäude reaktiviert und bei
fünf Anwesen erfolgte die Übergabe
an eine jüngere Generation. Insge-
samt wurden 39 Wohnungen saniert,
davon konnten 15 Wohnungen im
Ortskern neu vermietet werden und
24 Familien erhielten Unterstützung

zur Sanierung ihrer Eigenheime.
Desweiteren wurden sieben Ge-

schäftsgebäude mit Ladengeschäf-
ten, Praxis oder Büro saniert. Im öf-
fentlichen Bereich wurden vier
Wohnumfeldmaßnahmen umge-
setzt, die Kurpfalzstraße, der Linden-
rain sowie Brauerei-, Wannen- und
Schlossweg saniert und im Bereich
Kurpfalzstraße neue öffentliche
Parkplätze geschaffen. Zudem wur-
de der Ratskeller barrierefrei umge-
baut und die Sanitäreinrichtungen
erneuert.

„So wichtig die Zuschüsse auch
waren – das Geld alleine hätte nichts
verändert“, wie Heidrun Beck resü-
mierte. „Entscheidend war, was wir
gemeinsam daraus gemacht haben,

und das Ergebnis ist insgesamt mehr
als zufriedenstellend“. In ihren Dank
an das Land Baden-Württemberg
schloss Heidrun Beck neben den
Handwerkern und dem Ingenieur-
büro Klärle vor allem die Bürgerin-
nen und Bürger der Stadt mit ein.
„Eine Stadt lebt nicht von Förderpro-
grammen oder Bauplänen. Sie lebt
von den Menschen, die sie gestal-
ten“. Mit dem Abschluss der Sanie-
rung habe sich die Attraktivität der
Kernstadt Boxberg deutlich gestei-
gert.

Großes Durchhaltevermögen
bescheinigt
Der Stuttgarter Amtschef aus dem
Ministerium für Landesentwicklung
und Wohnen, Dr. Christian Schnei-
der, bescheinigte der Stadtverwal-
tung und den Einwohnern von Box-
berg ein großes Durchhaltevermö-
gen auf dem langen und beschwerli-
chen Weg, der trotz einiger Hinder-
nisse konsequent eingehalten wur-
de. Für den Landkreis gratulierte der
Erste Landesbeamte Florian Busch
zum Abschluss der Stadtsanierung
und dem erzielten Ergebnis. Alle Be-
teiligten hätten während der Bau-
phase auf Missstände reagiert, die
aktuelle Situation berücksichtigt,
Schwerpunkte gesetzt, richtige Ent-
scheidungen getroffen und großen
Mut an den Tag gelegt. Das Ergebnis
der Stadtsanierung Boxberg könne
sich sehen lassen und habe gezeigt,
dass eine solche Maßnahme mehr
als das Bewegen von Beton und
Pflastersteinen sei. Musikalisch um-
rahmt wurde die Veranstaltung vom
Bläserquintett des Musikvereins
Umpfertal, der Ortschaftsrat um
Ortsvorsteher Steffen Adelmann
sorgte für die Bewirtung der Gäste.
EIn den Regionalfernsehprogram-
men LTV und TV Main-Tauber-Kreis
wird an diesem Dienstag um 18 Uhr
eine Aufzeichnung der Abschluss-
veranstaltung vom Sonntag ausge-
strahlt.

Kernstadt noch attraktiver
Stadtsanierung: Städtebauliches Sanierungsverfahren in Boxberg abgeschlossen. Erfolg bei einem Bürgertreff gefeiert.

Von Werner Palmert

Das Wohnhaus der ehemaligen Hofstelle im Brauereiweg 4 wurde vom neuen Besitzer Matthias Holzwarth (Zweiter von links)
grundlegend saniert. BILD: WERNER PALMERT

Niederstetten. Vier große Übungs-
vorhaben stehen 2026 im Regi-
mentsprogramm der Niederstette-
ner Heeresflieger. Mit der Teilnahme
an der Nato-Übung „Cold Response“
in Nord-Norwegen geht in diesen
Tagen ein sehr ambitionierter Ein-
satz zu Ende.

Bereits im Februar verlegten die
ersten der rund 100 Soldaten und
Soldatinnen mit eigenen Fahrzeu-
gen und mit einem Luftwaffen-A400
an die Nordflanke der Nato. Sechs
NH90-Transporthubschrauber folg-
ten Anfang März.

Die 2300 Kilometer-Flugstrecke
wurde in circa zehn Flugstunden an
zwei Tagen bewältigt, und beinhalte-
te auch eine längere Etappe über
dem offenen Meer. Für die Heeres-
flieger ein nicht alltägliches Ereignis,
das viel Vorbereitung erfordert.

Ein Teil der NH90-Hubschrauber
ist mit Notschwimmern ausgestattet,
die sich im Falle einer Notwasserung
aufblasen. Diese Hubschrauber wer-
den für solche Einsätze eingesetzt.
Unter den Pilotensitzen befinden
sich bei diesen Flügen Einmann-
Schlauchboote, im Frachtraum gibt
es für Bordmechaniker und Mitflie-
ger Sechsmann-Rettungsinseln, und
alle an Bord tragen einen speziellen
Kälteschutzanzug.

Um diese Ausrüstung kümmert
sich der R+S- Zug (Rettung und Si-
cherheit), der für diese Übung wo-
chenlange Vorarbeiten treffen muss-
te.

Zur Grundausbildung aller Besat-
zungsangehörigen gehört das mehr-
tägige Spezialtraining „Überleben
See“, das regelmäßig aufgefrischt
werden muss. Zielort der Verlegung
war der norwegische Zivil- und Mili-
tärflugplatz Bardufoss, circa. 70 Kilo-
meter südlich von Tromsö. Dort sind
auch norwegische Heeres- und Küs-
tenwach-Hubschrauber stationiert,
und die norwegische Luftwaffe übt
dort auch mit ihren modernen F-35

Kampfjets, die teilweise sogar in un-
terirdischen Kavernen unterge-
bracht werden können. Für die deut-
schen Heeresflieger hatte der Statio-
nierungsort den Vorteil, dass sie mi-
litärische Infrastruktur nutzen konn-
ten. „Cold Response“ ist eine regel-
mäßige Nato-Großübung, die alle
zwei Jahre stattfindet. Dieses Jahr
waren 32.000 Soldaten aus 14 Natio-
nen dabei. Die Bundeswehr stellte
rund 1.700 Soldaten und Soldatin-
nen, überwiegend von der „Division
Schnelle Kräfte“, zu der auch die
Heeresflieger gehören. Der größte
Teil der deutschen Kräfte waren Ge-
birgsjäger aus Mittenwald und
Berchtesgaden, zusätzlich kamen
Fernspäher von der Fallschirmjäger-
brigade.

Geübt wurde das komplexe Ge-
fecht mit Heeres-, Luftwaffen- und
Marinekräften. Die deutschen
Übungsteilnehmer übten vor allem
den infanteristischen Winterkampf
in der menschenleeren, mittelgebir-
gigen Gegend Nord-Norwegens. Da-
bei waren die Gebirgsjäger tagelang

mit ihrer speziellen Ausrüstung auch
fernab von Straßen und Wegen un-
terwegs.

An kleinen Hafenorten wurden
Versorgungspunkte eingerichtet.
Hauptaufgabe der Niederstettener
Heeresflieger war es, die Infanterie-
truppe mit Treibstoff, Munition und
Verpflegung zu versorgen. Rund
zwei Tonnen Last kann ein NH90 als
Innen- oder Außenlast über mehrere
Hundert Kilometer transportieren.
Bei diesen komplexen Übungen
steht aber auch die internationale
Zusammenarbeit mit anderen Bo-
den- und Luftkräften im Mittel-
punkt. Ein Aspekt, der so beim all-
täglichen Übungsflugbetrieb am
Heimatstandort nicht trainiert wer-
den kann.

Mit der Rückverlegung aller Sol-
daten und Hubschrauber in dieser
Woche endet für das Transporthub-
schrauberregiment 30 die Übung.
Weitere Übungen folgen in Deutsch-
land. Dann geht es um die Fähigkeit,
den Feldflugbetrieb weg von militä-
rischer Infrastruktur zu üben.

Heeresflieger in Norwegen
Nato-Übung: Das Transporthubschrauberregiment übte Versorgung und Winterkampf.

Von Peter Straub

NH90-Hubschrauber und Besatzung während der Nato-Übung „Cold Response“ in
Nord-Norwegen. BILD: MAXIMILIAN SCHULZ


